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Beſtandteile und Eigenſchaften 
des Ackerbodens. 


Die einfachen Geſteine des Bodens. 

Reiner Sandboden beſteht faſt nur aus Quarzkörnern. 
Der Quarz kommt ſowohl in großen Maſſen als Quarz⸗ 
ſels, wie auch zertrümmert als Kieſel, Sand und Geröll vor, 
Sind die Sand⸗ oder Quarzkörner miteinander verkittet, ſo 
bilden fie den Sandſtein. Der Quarz beſteht aus reiner 
Kieſelſäure, hat einen muſcheligen Bruch und eine weißlich⸗ 

ue Farbe. Die Kieſelſäure iſt kein Hauptpflanzennähr⸗ 
ſtoff, und da der Quarz infolge feiner Härte — ſiebente Härte⸗ 
ſtufe — faſt gar nicht verwittert, ſo iſt der Sandboden, der 
aus reinem Quarz beſteht, faſt gänzlich unfruchtbar. 

Feldſpate ſetzen ſich aus mehreren chemiſchen Be⸗ 
ſtandteilen zuſammen, nämlich aus Kieſelſäure und Alumi⸗ 
nium mit Calcium oder Kalium oder Natrium oder Calctum 
und Natrium. Je nach ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung 
unterſcheidet man Kalk⸗, Kalt, Natronkalk⸗ und Kalknatron⸗ 
feldſpate. Beſondere Bedeutung gewinnen die Kalkfeldſpate 
durch ihre Verwitterungsprodukte: das Kaolin und die 
Zeolithe. 

Die Zeolithe haben dieſelbe chemiſche Zuſammen⸗ 
etzung wie die Feldſpate, nur daß bei ihnen noch Waſſer 
binzutritt. Wie erwähnt, entſtehen fie bei der Verwitte⸗ 
rung der Feldſpate; fie liefern den Pflanzen reichliche Nähr⸗ 
ſtoffe und find daher beſonders wichtig. Auch ihr Abſorp⸗ 
tionsvermögen iſt ſehr groß. 

Das Kaolin entſteht, wenn die Zeolithe vollkommen 
verwittern, d. h. ſämtliche Nährſtoffe aus ihnen ausgewaſchen 
ſind. Das Kaolin bildet erdige Maſſen, iſt unverwitterbar 
und zeichnet ſich durch hohe Abſorptionskraft aus. Es wird 
zur Herſtellung von Porzellan verwendet und daher auch 
urz Porzellanerde genannt. f a 

Kaliglimmer beſteht aus Kieſelſäure, Aluminium 

und Kalium; Magneſlaglimmer aus Kieſelſäure, 
Aluminium und Magneſium. Beide Geſteine verwittern 
nur recht langſam. 
Der Kalkſtein beſteht aus Kalkſpat — kohlenſaurer 
Kalk, Ca C0 3—. Seine Härte tft nur gering — dritte Härte⸗ 
ſtufe — fein Gefüge körnig. Kalkſtein ift ein weitverbreiteteg 
Mineral, welches ganze Gebirgszüge bildet, wie die Jura, 
die Kalkalpen und die Rüdersdorfer Kalkberge bei Berlin 
und viele andere. 

Iſt der Kalkſtein beſonders hart und gleichmäßig geförnt, 
fo nennt man ihn Marmor. 

Die Kreide repräſentiert ſich als leichtzerweichliches 
Geſtein, welches aus den Kalkpanzern vorweltlicher mikro⸗ 
lkopiſcher Lebeweſen aufgebaut iſt. Iſt ein Boden reich an 
dieſem Geſtein, ſo bezeichnet man ihn als Mergelboden. 

Aus kohlenſaurem Kalt (Ca C 0 8) und kohlenſaurer 

Magneſia (Mg C 0 8) beſteht der Dolomit, der ebenfalls 
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große Felsmaſſen, wie die Dolomiten bildet. Er iſt härter 


als der gewöhnliche Kalkſtein und löſt ſich erſt unter Auf⸗ 
brauſen durch Anwendung heißer Säuren, während dasſelbe 
beim Kalkſtein ſchon durch kalte Säuren erzielt wird. 

Aus ſchwefelfaurem Kalk und Waſſer beſteht der Gips. 
Gebrannt, d. h. gelöſcht, zerfällt er zu einem weißen Pulver, 
welches mit Waſſer angerührt, wieder zu einer feſten Maffe 
erſtarrt. Dieſes Mineral iſt ebenfalls weit verbreitet. 

Der Alabaſter iſt eine beſondere Abart des Gipſes. 

Anhydrit iſt ein waſſerfreier, ſchwefelſaurer Kalk, 
welcher ſich durch Waſſeraufnahme in Gips verwandeln 
kann. Die ſchwefelſauren Salze, Gips und Anhydrit, baben 
für den Boden eine nur untergeordnete Bedeutung. 

Die Plusphorite beſtehen aus phosphorſaurem 
Kalk (Ca 8 Ph 2 0 8) und den Kriſtallen des Minerals 


Apatit und kommen hauptſächlich bei der Herſtellung der 


phosphorſäurehaltigen Düngemittel — der Superphosphate 
— in Betracht. Man findet ſie in Deutſchland an der Lahn 
in großen Mengen, neuerdings auch am Harz. 

Aus einer Verbindung des Eiſens mit Sauerſtoff be⸗ 
ſteht der Roteiſenſtein (Je O); er hat eine ſchwarze big 
weinrote Farbe, kommt in großen Lagern vor, aber auch als 
Gegenteil zuſammengeſetzter Geſteine. 

Der Braunetfenftein iſt ein Eiſenoxyhydrat 


von braunſchwarzer Farbe. Iſt er mit Sand und Ton ver⸗ 


mengt, jo nennt man ihn Raſeneiſenſtein; er kommt 
häufig an ſumpfigen Stellen dicht unter der Oberfläche des 
Bodens vor. Roteiſenſteine enthaltende Geſteine unterliegen 
befonders leicht der Verwitterung. Eiſenoxyoͤhydrat färbt 


die Ackerböden rötlich⸗gelb. Auch die gelbbraune Farbe ber 


meiſten Lehmböden rührt von ihm her. Wird ſolcher Lehm 
gebrannt, ſo wird er ſteinhart, in Waſſer unlöslich und er⸗ 
hält eine rote Farbe: Biegelftein! Dr. Horſt⸗Bredow. 


Die zuſammengeſetzten Geſteine bes Bodens. 


Die zuſammengeſetzten Geſteine beſtehen im Gegenſatz 
zu den einfachen Geſteinen aus zwei oder mehr Mineralien, 
die mehr oder weniger feſt miteinander verkittet ſind. Man 
teilt fie ein in kriſtalliniſche Maſſengeſteine, kriſtalliniſche 
Schieſer und Trümmergeſteine. Aus dem Erdinnern ſind 
die kriſtalliniſchen Maſſengeſteine in feurig⸗flüſſiger Form 
hervorgequollen und dann erſtarrt. Deshalb nennt man ſie 
auch Eruptiv⸗ oder Durchbruchgeſteine. Wie ſchon der Name 
fast, iſt das Gefüge kriſtalliniſch und zeigt auch keine Schicht⸗ 
bildung. 

Der Granit iſt ein körniges Gemenge von Feldſpat, 
Quarz und Glimmer und kommt vielfach inſelartig in Ge⸗ 
birgsmaſſiven vor. Er hat meiſt eine weißliche oder rötliche 
Farbe. Granite, die reich an Feldspat find, liefern bei ihrer 
Verwitterung einen mit Quarzkörnern und Glimmerblätt⸗ 
chen vermiſchten tonigen Boden. Befindet ſich ſolcher Boden 
an Hängen, fo werden feine tonigen Beſtandteile allmählich 


— 


ausgewaſchen, wodurch er eine mehr ſandige Beſchaffenheit 
erhält. 

Der Porphyr iſt ein rötlichbraunes Geſtein, in 
welches größere Kriſtalle von Feldſpat und Quarz einge⸗ 
bettet ſind. Ahnliche Geſteine ſind Baſalt, Trachyt, Syenit, 
Dionit u. a. m. Die Eruptivgeſteine, von denen Granit und 
Porphyr die beiden wichtigſten ſind, liefern bei ihrer Ver⸗ 
witterung mehr oder minder feuchte Tonböden. 

Auch der Gneis iſt aus Feldſpat, Quarz und Glimmer 
zuſammengeſetzt, aber im Gegenſatz zu den Durchbruchs⸗ 
geſteinen von ſchiefrigem Gefüge. Seine Farbe iſt rötlich⸗ 
braun bis grau; er bildet oft große Gebirgsmaſſen. 

Der Glimmerſchiefer ſetzt ſich ebenfalls aus einem 
ſtark ſchiefrigen Gemenge von Quarz und Glimmer zuſam⸗ 
men. Während der Gneis bei ſeiner Verwitterung einen 
mit Geſteinstrümmern reichlich vermengten mageren Ton 
es entſteht aus dem Glimmerſchiefer ein fandiger roter 
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m, 
Der Tonſchiefer beſteht aus Quarz, Glimmer und 


Koalin und iſt wegen ſeiner Verwendung zu Schiefertafeln 
und Dachplatten allgemein bekannt. Bei ſeiner Verwitte⸗ 
rung entſteht ein graugrüner Ton, der mit Quarzſand und 
Glimmerſchuppen vermengt iſt. 

Die wichtigſten Trümmergeſteine ſind Sand und Ton 
in ihren verſchiedenen Abarten. Gewöhnlich ſind ſie nur 
loſe aufeinandergehäuft, manchmal auch durch Kieſelſäure, 
Kalk, Tonerde und Eisenoxyd miteinander verkittet. 

Der Sand beſteht aus zertrümmertem Quarz. Es 

gibt fein⸗ und grobkörnige Sande, letzterer wird Grand ge⸗ 
nannt. Sind ſeine einzelnen Teilchen noch größer, ſo nennt 
man ihn Kies, und wenn ihm ſehr große Geſteinsteile bei- 
gemengt find, Schotter; find Stücke von Fauſtgröße vor⸗ 
handen, ſo heißt er Geröll, während man ihn beim Vor⸗ 
handenſein von kopfgroßen oder noch größeren Stücken als 
Geſchiebe bezeichnet. Wenn die Sandkörner durch ein Binde, 
mittel miteinander verkittet ſind, ſo hat man Sandſtein vor 
ſich, welcher je nach der Art ſeiner Bindung weich bis ziem⸗ 
lich hart ſein kann. 

Der Ton, dem Körnchen von Quarz und Glimmer bei⸗ 
gefügt find, beſteht hauptſächlich aus waſſerhaltigem, kieſel⸗ 
ſaurem Alumintumoxyd. Er iſt durch Verwitterung feld⸗ 
ſpatreicher Geſteine entſtanden. Seine Farbe iſt nach den 
Beimengungen verſchieden. Im Waſſer quillt er leicht auf, 
zieht ſich aber beim Trocknen zuſammen und bildet dabei 
Riſſe. Iſt er mit Quarzkörnern vermengt, ſo bildet er den 
Lehm, der durch Beimengung von Eiſenoxydhydrat eine 
gelbrobe Farbe erhält. Beim Vorhandenſein größerer Ge⸗ 
ſteinsſtücke heißt er Geſchiebelehm, und wenn er durch den 
Wind zu großen Maſſen zuſammengeweht tft, Löß. Iſt er 
reichlich mit Kalk vermengt, fo nennt man ihn Mergel; dieſer 
iſt ein hitziger Boden, der die Humus ſubſtanz raſch verzehrt. 


Landwirtſchaftliches. 


Die Aſche als Düngemittel. Man hat ſich viel herum⸗ 
geſtritten über den Wert der Aſche als Düngemittel. 
Während ihr manche jeden Düngewert abſprechen möchten, 
dürfen wir nicht vergeſſen, daß wohl die meiſten Landwirte 
von jeher ihre Aſche auf Wieſen, beſonders auf die feuchten 
unter ihnen, brachten. Wenn vielleicht auch dabei eine 
phyſikaliſche Beeinfluſſung der Eigenſchaften des Bodens 
eine Hauptrolle ſpielen mochte, ſo iſt doch auch dabei die 
Anreicherung des Bodens mit mineraliſchen Nährſtoffen 
nicht zu überſehen. Beſonders in einer Zeit, in der die 
künſtlichen Düngemittel einen nie geahnten Preishochſtand 
haben, iſt es wohl angebracht, ſich einmal an der Hand dieſer 
Preiſe den Wert der in der Aſche enthaltenen Minerals 
dungſtoffe zu errechnen. Am gehaltvollſten — fo ſchreibt der 
„Deutſche Raſſezüchter“ (Reichenbachſche Buchhandlung, 
Leipzig) — iſt die Holzaſche, und gerade fie ſteht dem Land⸗ 
wirt heute wohl am meiſten zur Verfügung. Die Aſche 
vom Laubholz iſt etwas beſſer als die von Nadelbäumen, 
und wiederum wird die Aſche vom Reiſig gegenüber der 


vom Stammholz zu bevorzugen ſein. Holzaſche enthält 


im Durchſchnitt bis zu 5 v. H. Phosphorſäure, 6 v. H. 
Magneſia, 8 v. H. Kali und 30 v. H. Kalk. Wenn man hier 
zum Vergleich die heutigen Preiſe unſerer Düngemittel 
heranzieht, wird man ermeſſen können, welche Werte man 
unbeachtet läßt, wenn man die Jahr für Jahr im Haus⸗ 


des Bodens. 


batt abfallende Asche unbenutzt beiseite wirft. Schädliche 


Beimengungen, Schwefel, Eiſen und dergl., wie man ſie ſo 
oft in der Braunkohlenaſche findet, ſind in der Holzaſche 
nicht enthalten. Etwas geringer als die Holzaſche iſt die 
Torfaſche. Am geringſten iſt der Wert der Braunkohlen⸗ 
(Brikett⸗)Aſche. Schon ihre rötliche Farbe macht ihren Gew 
halt an Eiſen äußerlich bemerkbar, weshalb ſie nicht für 
jeden Boden geeignet erſcheint. Naſſen Boden macht ſie 
oft ſchmierig, weshalb ſie mit Vorſicht zu gebrauchen iſt. 
Immerhin enthält aber dieſe, oft in recht großer Menge 
zur Verfügung ſtehende Aſche noch bis zu 16 v. H. Kalk, 
daneben ½—2 v. H. Phosphorſäure und ebenſoviel Kali. 
Steinkohlenaſche verbeſſert die phyſikaliſchen Eigenſchaften 
An Nährſtoffgehalt ſteht ſie in der Mitte 
zwiſchen den beiden vorhergenannten. Schädliche Bei⸗ 
mengungen fehlen ihr faſt ganz. Vor ihrer Verwendung 
ſoll ſie geſtebt werden, um größere Schlackenteile aus ihr zu 
entfernen. Zu Düngezwecken zu verwendende Aſche muß 
wie jeder andere Dünger ſachgemäß behandelt werden. 
Läßt man ſie dem Wetter ausgeſetzt jahrelang liegen, ſo 
wird fie bald ausgelaugt und wertlos fein, Am vorteil⸗ 
hafteſten iſt es, die Aſche den Weg über den Geflügelſtall 
machen zu laſſen. Im Staubbad des Hühnerhofes, im 
Scharraum und unter den Sitzſtangen des Nachtſtalles 
leiſtet ſie die vorzüglichſten Dienſte. Sie bindet einen 
großen Teil Feuchtigkeit und verhindert auch ein Tiher- 
gehen flüchtiger Dungſtoffe an die Luft. Der Gehalt an 
unverbrannten Kohlenſtoffteilchen bewirkt ein Aufſaugen 
übler Gerüche. Alle Aſche gehört zum Schluß auf den 
Kompoſthaufen, wo ſie im Verein mit allen anderen Ab⸗ 
fallſtoffen einer Wirtſchaft im Verlaufe eines Jahres zu 
wertvollem Dünger verarbeitet wird. ; 

Bedeutung des Kali für Pflanzenwuchs und Milde 
wirtſchaft. Der Kali gehört bekanntlich zu den Hauptnähr⸗ 
ſtoffen der Pflanzen, und beſonders ſollten alle Pflanzen, 
die als Viehfutter benutzt werden, reichlich mit Kali ge⸗ 
düngt werden. Man glaube dabei nicht, daß ein etwaiger 
Überſchuß an zu reichlich aufſgenommenem Kali verloren 
ginge, im Gegenteil, er iſt gut angewendet, denn kalireiches 
Futter gibt kalireichen Dünger, Das ſollte man nicht 
außer acht laſſen, wenn man an die Düngung der Weiden 
und Kleeſchläge herangeht. Eine der erſten Begingungen 
für die Geſundheit der Tiere iſt dc, daß fie nährſtoff⸗ 


reiches Futter erhalten. Gutes Heu gibt auch gute Milch 


und wertvollen Dünger. Iſt dagegen das Rauhfutter 
minderwertig, läßt auch die Milchergiebigkeit nach, auch die 
Qualität der Milch wird geringer, teures Kraftfutter muß 
hinzugekauft werden, und im nächſten Jahr wird man ſchon 
an ſeinen Weiden und bei der Heuernte ſehen, ob der 
Dünger nährreich war oder nicht. In Verbindung mit 
Phosphorſäure und Kalk iſt Kali von größter Bedeutung 
für das Gedeihen der Weiden, ganz beſonders noch für 
Kleefelder. Man verſäume darum in eigenem Intereſſe 
nicht, reichlich mit Kali zu düngen; in der Regel wird ſich 
empfehlen, pro Morgen 3—400 Pfund Kainkt oder 100-150 
Pfund 40prozentiges Kali auszuſtreuen. ck. 
Schlamm aus Gräben und Teichen beſteht aus ver⸗ 
weſten Pflanzenteilen und anderen organiſchen Stoffen, 
enthält alſo größere Mengen vorzüglicher Pflanzen⸗ 
nahrung, bildet alſo einen ausgezeichneten Dünger. 
Nur darf der Schlamm nicht in friſchem Zuſtande 
verwendet werden, da er dann Säuren enthält, die den 
Kulturpflanzen ſchädlich werden. Um dieſe Säuren zu ent⸗ 
fernen, fährt man den Schlamm in Haufen, die mit Aſche 
und Kalk durchmiſcht werden. Nachdem der Haufen nun 
mehrmals umgeſetzt iſt, kann er im Herbſt bzw. Winter auf 
das Land gebracht werden. Fährt man ihn dagegen erſt im 
Sommer aus, iſt er gut tief unterzupflügen, damit er 
nicht in unmittelbare Berührung mit den Pflanzenwurzeln 
kommt. Enthält der Schlamm viel Humusſäure, kann man 
ihn auch, anſtatt in Haufen zu ſetzen, in dünner Lage aus⸗ 
breiten, damit der Froſt einwirken kann, der die ſchädliche 
Säure zerſtört. 5 


Diehzucht. 


Die Hufgelenklahmheit des Pferdes. Ich meine hiermik 
nicht eine friſche Hufgelenkverſtauchung, ſondern ein ver⸗ 
altetes Übel, eine Lahmheit, die ſchon jahrelang beſtanden 
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bat und meiſt, wenn auch nicht immer, unheilbar bleibt. Ein 


folches Pferd iſt deshalb oft Handelsobjekt und wandert von 
Hand zu Hand. Die chroniſche Hufbein⸗ oder Stahlbeinlähme 
kennzeichnet ſich durch anfängliches Hinken bei der Be⸗ 
wegung, beſonders auf Pflaſter. Nach und nach iſt weniger 
vom Hinken zu merken. Durch Drücken des auf der Strahl⸗ 
ſpitze nach innen befindlichen Hufgelenkes durch eine ſoge⸗ 
nannte Viſitierzange wird in der Regel Schmerz ausgelöſt, 
ſonſt iſt weder erhöhte Wärme noch Pulſation der Schien⸗ 
beinaterie, dem chroniſchen Charakter der Lahmheit ent⸗ 
ſprechend, wahrzunehmen. Das ſicherſte Zeichen liegt in der 
Verengerung des hinteren Teiles des Hufes, welcher den 
ſogenannten Zwanghuf erzeugt und durch eine vergleichende 
Meſſung des Kronenumfanges des kranken mit dem ge⸗ 
funden erkannt wird. Als verſuchtes Heilmittel gilt die 
Durchztehung eines Haarſeiles durch den Fleiſchſtrahl, das 
2—3 Wochen ſitzen bleibt. Der Nervenſchnitt iſt inſofern 
ein ſicheres Heilmittel, als die Lahmheit aufhört, aber, da 
das Gefühl im Hufe erloſchen iſt, kann das Pferd ſich z. B. 
einen Nagel eintreten, ohne es zu fühlen, was böſe Folgen 
haben kann. Tierarzt Ehlers. 
Bei der Maſt ber Schweine iſt noch vielfach die Anſicht 
verbreitet, daß die Tiere ſich in den ſogenannten Flegel⸗ 
jahren, das iſt die Zeit von der Entwöhnung bis zum 
Eintritt der eigentlichen Maſt, gut mit weniger nährendem 
Futter behelfen können. Sie ſolleu ja nur wachſen und 
noch nicht fett werden; das Fettanſetzen ſoll erſt ſpäter 


kommen. Dieſe Anſchauung iſt aber verfehlt. Selbſtver⸗ 


ſtändlich ſoll ein Schwein von Anfang an noch nicht gleich 
Maſtfutter erhalten, doch ſoll das Futter bekömmlich und 
nährreich ſein, denn das ſchnelle Wachstum der Tiere 
fordert naturgemäß ein ſolches. Keins unſerer Haustiere 


entwickelt ſich ſo raſch und nützt das Futter dementſprechend 


ſo ſtark aus, wie eben das Schwein. Darum iſt es auch eine 
falſche Sparſamkeit, in der Wachstumszeit an nährreichem 
Futter zu ſparen und die Tiere knapp zu halten. Zum 
guten Gedeihen gehört aber neben entſprechender Fütterung 
reichliche Bewegung in friſcher Luft. Erſt mit Beginn der 
eigentlichen Mäſtung ſchränkt man die Bewegung nach und 
nach ein. ck. 
Unſere Ziegen im Dezember. Die Milcherträge be⸗ 
ginnen nachzulaſſen. Trotzdem muß die Fütterung dieſelbe 
bleiben, da das Muttertier die werdenden Jungen mit zu 
ernähren hat. Trächtige Tiere bedürfen beſonders ſorg⸗ 
fältiger Behandlung. Vernachläſſigung in dieſer Zeit rächt 
ſich ſtets in der kommenden Melkperiode. Beſonders Sorge 
82 tragen iſt für warme Stallung und trockene Lagerſtätte. 
kälter es draußen iſt, deſto mehr friſche Einſtreu iſt den 
Tieren zu geben. Der Miſt wird ſeltener entfernt, da er 
bei längerer Lagerung die Wärme erhöht und gleichmäßig 
erhält. Nichtsdeſtoweniger iſt indeſſen für Lufterneuerung 
durch Offnen der Fenſter oder der Tür bei windſtillem 
Wetter zu ſorgen, ſtets natürlich unter Vermeidung von 
Zugluft. Ein Offnen des Fenſters oder der Tür während 
einiger Minuten genügt zur Lufterneuerung. Man ſehe den 
Futterboden nach auf etwa undicht gewordene Fenſter oder 
Dachziegel, damit nicht durch eindringendes Schneewaſſer das 
Futter verdorben wird. Auch jetzt iſt auf Wiederkehr von 
Brunſterſcheinungen zu achten. Dem Futtet iſt etwas 
Futterkalk beizumiſchen, da er auf die Knochenbildung des 
Muttertieres und der Jungen von günſtigem Einfluß iſt. 
Er ſollte in geringen Mengen immer gereicht werden. 
Putzen und Klauenſchnitt nicht vergeſſen! Die Böcke be⸗ 
dürfen jetzt am Ende der Deckzeit beſonderer Pflege. Hat 
man gute junge Böcke wegen ber Gefahr der Inzucht abzu⸗ 
geben, fo verſuche man jetzt ſchon einen Austauſch gegen 
andere blutsfremde gute Tiere einzuleiten. Meiſtens wer⸗ 
den die Böcke viel zu früh abgeſchlachtet. Sind mehrere 
Böcke auf einer Station, ſo können alte oder weniger gute 
Tiere ſchon jetzt bis auf einen abgegeben werden. Mit der 
Haferfütterung iſt auch nach der Deckzeit noch längere Zeit 
fortzufahren. Schr. i. Wr. 


* 


Geflügelzucht. 


Halte dein Geflügel ungezieferfrei! Wenn die Leiſtun⸗ 
gen der Tiere nicht befriedigen, liegt das öfter, ols man 
gemeiniglich anzunehmen geneigt iſt, daran, daß die Tiere 
von Ungeziefer geplagt werden. Es iſt nicht genug damit 


Ma > ͤK— a ZU ee ar ip 


— 


getan, wenn man ſeinem Geflügel Gelegenheit zu einem 


Staubbad gibt; in einem ſolchen allein kann kein Huhn ſich 
vollſtändig reinigen. Der größte Plagegeiſt unſerer Hühner, 
die rote Milbe, verläßt die Hühner am Tage; erſt am 
Abend, wenn das Geflügel die Sitzſtangen aufgeſucht hat, 
verlaſſen dieſe roten Blutſauger ihre Schlupfwinkel und 
überfallen ihre Opfer. Darum iſt peinlichſte Reinlichkeit 
in den Stallungen erſte Bedingung für ein gutes Gedeihen 


des Geflügels. Einmal wöchentlich ſollen die Sitzſtangen 


gründlich gereinigt werden, ebenſo die Legeneſter; danach 


find alle Holzgegenſtände und alle Riſſe und Fugen gut mit 


Petroleum oder Naphthalin zu beſtreichen. Mindeſtens 
zweimal jährlich ſind Wände, Decke und Fußboden mit 
Kalkmilch, der man etwas Karbolſäure zuſetzt, zu ſtreichen. 
Gleiches gilt von altem Inventar. Hat man auf dieſe 
Weiſe einige Zeit den Kampf gegen das Ungeziefer be⸗ 


trieben, wird man gar bald zu ſeiner großen Freude mit 
Genugtuung die Wirkung dieſer Maßnahmen im einem 


beſſeren Gedeihen feiner Tiere ſpüren. Nicht nur das All⸗ 
gemeinbefinden hebt ſich, ſondern auch die Leiſtungen beſſern 
ſich zuſehends. . g Sch. 


Obft⸗ und Gartenbau. 
Der Januar im Obſt⸗ und Gemüſegarten. In den 


meiſten, namentlich den kleineren Gärten, iſt die Arbeit 
im erſten Monat des Jahres nur gering. Völlig hört ſie 


aber auch jetzt nicht auf. Altere Obſtbäume mit bemooſter 


und riſſiger Rinde werden gereinigt und übertüncht mit 
einer Miſchung von Lehm, Schwefel und Seifenwaſſer im 
Verhältnis von 6 Kilogr. Lehm, ½ Kilogr. Schwefel und 
½% Kilogr. Seife. Durch eine ſolche Behandlung der alten 


Stämme werden die hier überwinternden Inſekten ſamt 


ihren Larven und Eiern getötet und unſchädlich gemacht. 
Man fördert alſo indirekt die nächſte Ernte. Zu alte Him⸗ 
beerbüſche werden entfernt. Falls nicht zu ſtrenge Kälte 
herrſcht, wird mit dem Baumſchnitt und dem Auslichten 
fortgefahren Bu entfernt man die älteſten mit Moos 
und Flechten beſetzten Zweige; dann wird weiter ausge⸗ 


lichtet, 5. 5. man entfernt alles, was dem Licht und der 
Luft den Zutritt auch ins Innere des Buſches verwehrt. 


Obwohl von größtem Vorteil für das Gedeihen und die 
Fruchtbarkeit, wird ein ſolches Auslichten und Verfüngen 
leider nur zu oft verſäumt. Wo noch keine Düngung vor⸗ 
genommen iſt, kann dieſelbe jetzt noch erfolgen — Im 
Gemüſegarten iſt dei offenem Wetter das Umgraben 


des Landes, falls noch nicht geſchehen, zu beenden. Das 


geſchieht aber nur bei einigermaßen trockener Witterung; 


bei großer Näſſe iſt es beſſer zu unterlaſſen. Ebenſo iſt eine 


im Herbſt unterbliebene Düngung jetzt noch beſſer, als kurz 
vor dem Säen und Pflanzen. Durch die Einwirkung der 
Luft, des Froſtes und der Nieberſchläge wird er bis zum 
Frühjahr ſchon größtenteils zerſetzt, ſo daß die fungen 
Pflänzchen ſchon gleich aufgeſchloſſene und aufnahmefähige 
Nährſtoffe vorfinden. Die in Gruben gehaltenen Gemüſe 
find vor Feuchtigkeit, Fäulnis und Mäuſefraß zu ſchützen. 
Gegen Ende des Monats ſind die Frühbeetkaſten vorzu⸗ 
bereiten. Kompoſthaufen find fleißig umzuſtechen. Dabei 
kommt die innere Schicht immer nach außen, damit ſie 
durchfrieren kann. RR 
Der winterliche Baumſchnitt fol an froſtfreien Tagen 
ausgeführt werden. Iſt der Boden unter den Pflanzen 
gelockert, ſo ſehe man ſich vor, daß man die Erde nicht gar 
zu ſehr wieder feſttritt. Der Schnitt muß möglichſt glatt 
ſein und ſchräge nach unten, nach dem Stamme zu geführt 
werden. Größere Schnittſtellen ſind mit Teer oder einem 
ſonſtigen Verſtreichmittel zu verſtreichen. Von allen ſich 
kreuzenden und gegenſeitig ſich ſcheuernden Aſten iſt ſtets 
einer fortzunehmen, tunlichſt jener, der die größere Scheuer⸗ 
ſtelle aufweiſt. Dieſe Scheuerſtellen ſind Eingangspforten 
für Krankheiten und Schädlinge. Das abgeſchnittene Holz 
laſſe man nicht im Garten liegen, ſondern nutze es baldigſt 
als Feuerholz. Damit werden etwaige Krankheitsteime 
und Schädlingsbruten beſeitigt. 5. H. 
Aprikoſen und Pfirſiche enttäuſchen nicht ſelten, indem 
fie nach reicher Blüte doch nur äußerſt wenig Früchte 
anſetzen. In der Regel liegt die Urſache in dem zeitigen 
Blühen der Bäume. Dieſe Edelfrüchte werden bei uns 
wohl durchweg als Spaliere an Mauern mit Südrichtung 


. 


gezogen. Durch die Einwirkung der Sonne und Rückſtrah⸗ 
lung der Wärme durch den Mauerſchutz treiben die Bäum⸗ 
chen zu früh aus und entfalten ihre Blüten, wenn noch 
oft Nachtfröſte auftreten, und die Blüten erfrieren. Viel⸗ 
fach wird dann empfohlen, die Bäumchen mit Matten oder 
dergl. zu bedecken. Ein ſolcher Schutz iſt aber nur recht 
u ſtändlich mit Erfolg durchzuführen. Ebenſo praktiſch und 
weniger beſchwerlich iſt es, wenn man, ſobald der Boden 
avi durchgefroren iſt, dieſen um den Stamm herum mit 
einer guten Lage Laub oder ſtrohigem Dünger belegt. 
Dieſer Schutz verhindert das vorzeitige Auftauen des 
Bodens im zeitigen Frühfahr, was wiederum ein ſpäteres 
Austreiben zur Folge hat. Auch durch die Dachtraufe wird 
der Boden trotz Laub⸗ oder Düngerſchutz früher auftauen. 
Es iſt darum beizeiten dafür zu ſorgen, daß die Dachtraufe 
abgeleitet wird. Bei Beachtung dieſer Vorſichtsmaßregeln 
wird man in normalen Jahren ein vorzeitiges Austreiöen 
und damit Vernichtung der Blüten durch Nachtfröſte ve 


zu gewärtigen haben. 


Für Haus und Herd. 


Feiner, pikanter Gemüſeſalat. Eine Taſſe voll friſch ge⸗ 
kochter, abgezogener und in Scheiben geſchnittener 
Kartoffeln, ein Kopf Sellerie, zwei Köpfe Kohlrabi, 
vier Möhren, alles weichgekocht und in Stiſte ge⸗ 
ſchnitten, eine Taſſe gekochte grüne oder konſervierte 
Erbſen, eine Taſſe geſchälte, in Würfel geſchnittene 
ſäuerliche Apfel, ebenſoviel in Würfel geſchnittene Salz⸗ 
gurken, werden mit einer guten Mayonnaiſe verrührt, die 
man mit zwei Gabeln vorſichtig darunter mengt und auf 
olgende Weiſe bereitet: zwei Eßlöffel Mehl, ein Eßlöffel 

l, ein El, eine Meſſerſpitze Pfeffer oder Paprika, Salz 
und Eſſig nach Geſchmack, werden mit ½ Liter Waſſer ſcharf 
verquirlt und auf kleiner Flamme oder im Waſſerbade ge⸗ 
rührt, bis die Soße bicklich iſt. Sie darf nicht kochen und 
wird in Waſſer geſtellt, bis zum Erkalten, öfter einmal um⸗ 
gerührt. 2 b H. 

Wie ſchützt man Winterobſt vor Kelleraſſeln? In all 
Kellern, die nicht vollkommen trocken ſind, und das ſind die 
Keller in den meiſten Fällen nicht, finden ſich die läſtigen 
Kelle raſſeln vor, die ganz beſonders dem dort aufgeſpeicher⸗ 
ten Obſt gerne Schaden zufügen. Die Aſſeln machen ſich mit 
großem Behagen über die Vorräte her, freſſen das Winter⸗ 
obſt an und die Folge davon iſt natürlich, daß das ange⸗ 
freſſene Obſt bald der Fäulnis anheim fällt. Um ſich vor 
ſolchem Schaden zu ſchützen, beſtreue man den Fußboden des 
Kellers mit Kalk und achte ganz beſonders darauf, daß der 
ausgeſtreute Kalk an den Füßen des Obſtgeſtelles zu einem 
Häufchen den Fuß umſchließt. Die Aſſeln müſſen dann un⸗ 
bedingt über dieſen kleinen Kalkhaufen kriechen, ehe ſie an 
die Füße des Obſtgeſtelles gelangen, um an dieſem hinauf 


zu wandern, Kalk verabſcheut dieſes Ungeztefer aber und 


fo wird man bald feine Obſtvorräte vor dieſen läſtigen 
Tieren geſchützt wiſſen. Alle auf dem Obſtgeſtelle umher⸗ 
kriechenden Tiere muß man vorher natürlich mit peinlichſter 
Sorgfalt befeitigen, ba fie ſich ſonſt leicht zwiſchen dem ge⸗ 
lagerten Obſt vermehren und das Ausſtreuen des Kalkes ſo⸗ 
mit erfolglos bleiben würde. M. Tr. 

Gekochtes Grünzeug behält ſeine friſche grüne Farbe, 
wenn man es gleich in ſtark kochendes Waſſer bringt. Der 
Root darf weiter auch nicht mit einem Deckel bedeckt 
werden. 8 

Gegen nächtliches Herzklopfen wirkt Zuckerwaſſer mit 
Zitronenſaft ſehr beruhigend, und werden in den meiſten 
Fällen 1—2 Glas dieſer Limonade ſehr wohltätig auf die 
Herztätigkeit einwirken und den gewünſchten Erfolg haben. 

Vom Filahut zur Einlegeſohle. Ein Filzhut, der bereits 
mehrfache Umpreſſungen hinter ſich hat, kommt ſchließlich 
doch einmal dorthin, daß auch die ſparſamſte Trägerin ihn 
für unmöglich zum Auſſetzen anſieht. Der Kopf iſt ſtark 
durchlöchert von den Hutnadeln, die Krempe verbogen und 
die Farbe verſchoſſen. Was ſoll nun mit dem alten Hut ge⸗ 
ſchehen? Zum Verbrennen iſt er noch viel zu ſchade und 


ſo kommt ein. findiger Kopf auf den guten Gedanken, aus 


dem verbrauchten Hut ein Paar wärmende Einlegeſohlen 
herzustellen. Wie das zu machen tft, ſollen die nachfolgenden 
Zeilen ſagen. Man legt den alten Fllzhut einige Stunden 


im lauwarmes Waſſer, dem man etwas Soda zugeſetzt bat, 


wüſcht ihn mit Seife durch, zerrt ihn hin und ber und nicht 
lange, ſo iſt der Hut vollkommen aus ſeiner einſtigen Form 
gekommen. Jetzt ſchweift man ihn gründlich in kaltem 
Waſſer, trocknet ihn auf dem Herd, ſchneidet ihn auf und 
bügelt die gewonnene Filzfläche gründlich aus. Aus Pappe 
ſchneidet man ſich darauf das Muſter der herzuſtellenden 
Einlegeſohle und legt dieſes Muſter auf den Filz. Das Zu⸗ 
ſchneiden iſt jetzt eine Kleinigkeit. Die Pappſohle wird data 
auf mit warmem Leim beſtrichen und die danach geſchnittene 


Filzſohle feſt darauf gedrückt. Am beiten beſchwert man die 


beiden Sohlen mit einem Ziegelſtein, damit fie feſt anein⸗ 
ander haften und läßt fie fo lange darunter liegen, bis ſie 
vollkommen getrocknet find. Iſt das geſchehen, fo beklebt man 
die andere Seite der Sohle mit einem Flanell⸗ oder Stoff⸗ 
ſtück, das man wiederum nach der Sohle zuſchneidet. Nun 
folgt noch ein Umſtechen der ganzen Sohle mit feſtem Zwirn 
oder Wolle und die wärmende Einlegeſohle iſt fertiggeſtellt. 
Man kann ſich ſolche Einlegeſohlen für Straßenſtiefel, Haus. 
ſchuhe und Filzſchuhe herſtellen und auch der empfindlichſte 
Fuß wird daran Wohlgefallen finden. M. Tr. 
IH das Brot alt und hart geworden, kann man es 
wieder weich und friſch erhalten, wenn man es in einem 
Topf, der feſt zugedeckt wird, eine Zeitlang in kochendes 
Waſſer ſetzt. . 
Die Pflege naß gewordenen Schuhwerks. Gleichviel, ob 
ſchwarze oder farbige Leder⸗ oder weiße oder graue Leinen⸗ 
ſchuhe beim Regenwetter durchnäßt und ſchmutzig geworden 
ſind, ſo kann man ſie durch nachfolgendes Verfahren, unbe⸗ 
einträchtigt im Sitz und Ausſehen, wieder tadellos vor⸗ 
richten. Sofort nach der Heimkehr bürſte man ſie mit weicher 
Handbürſte über einem Becken mit reinem, klarem Waſſer 
gründlich ſauber, zunächſt erſt das Oberleder, dann auch die 
Sohlen. Dann überſpüle man ſie mehrmals mit reinem 
Waſſer und ziehe fie auf Schuhleiſten oder ſtopfe fie dicht 
mit weichem, zerknülltem Papier oder Tüchern aus, um 


Brüche und Falten zu glätten und fie wieder in Form zu 


bringen. Schmutzflecke an Leinenſchuhen müſſen bei dieſer 
Reinigung noch beſonders mit Seife und evtl. ſchärferer 
Bürſte entfernt werden. Sind die Schuhe am beſten auf 
zwei nebeneinander liegenden Stöcken freiſchwebend auf⸗ 
geſtellt, von allen Seiten gründlich abgetrocknet, dann be⸗ 
handelt man ſchwarzes Schuhwerk mit guter Lederereme, 
farbiges im gleichen Tone mit dünn und gleichmäßig aufge⸗ 
tragenem Wilbra (Drogerie), das man nach völligem Trock⸗ 
nen glänzend reibt. Weiße oder graue Leinenſchuhe ſind da⸗ 
gegen auf leichte Weiſe mit ſogenanntem Putzſtein in gleichem 
Tone aufzufriſchen und, wenn gründlich eingepudert, mi 
etwas Watte oder weichem Leinenläppchen nachzureiben, um 
den neuen Überzug gleichmäßig darauf zu verteilen. 
Herdplatten zu polieren. Man löſt eine Hand voll Soda 
in recht heißem Waſſer auf und durchſchäumt die Löſung 
tüchtig mit grüner Seife. Mit einer ſcharfen Bürſte wird 
nun die Maſchtnenplatte tüchtig abgewaſchen und mit einem 
trockenen Lappen abgerieben. Nun wird die Platte mit 
feinem Sand oder mit Putzſteinpulver beſtreut, mit Zei⸗ 
tungspapier bearbeitet und nach der Entfernung des ver⸗ 
brauchten Pulvers mit einem alten wollenen Lappen poliert. 
Die Platte wird nach einer ſolchen Behandlung ſpiegelblank 
erſcheinen und den Glanz auf viele Wochen behalten, wenn 
fie täglich ſauber abgewiſcht und mit Zeitungspapier nach⸗ 
gerieben wird. Gd. 
Alte ſchmutzige Waſch⸗ und Babeſchwämme verlieren ihre 
Elaſtizität und Aufſaugungsfähigkeit. Sie werden wieder 
wie neu, wenn man fie mit Chlorcalzium behandelt, wonach 


man ſte in reinem Waſſer gut nachſpült und ausdrückt. 


Eine geordnete Buchführung ift 
n unbedingt notwendig! Regel 
Eine geordnete Buchführung iſt 
Landwirte! unbedingt notwendig! Regel⸗ 
2 müßig auf das Laufende gebracht, verurſacht fie 
nur wenig Arbeit und koſtet nicht viel Zeit. Nur 
fo ſeid Ihr in der Lage, Einnahmen und Ausgaben 
ſtets buchmäßig nachzuweiſen und Euch Härten 
5 erſparen. f 
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